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Unefeboten.
©er alte ©bifon giett burçg Stunbfunf einen

©ertrag an eine ©érfammtung ©djtoergöriger,
bxe in SXle®orf tagte, ©ie Stebe tourbe ben
©erfammiunggteitnegmern, bie, toie ©bifon fetfeft,

ganj ober gatbfaub toaren, burd) 6efonbere ©er-
ftärter übermittelt. ©uffegen erregte ©btfong
©erfidjerung, bag in gunbert Sauren bie ganse
©tenfcggeit taub fein toürbe, ba unfere Dgren
bie bieten ©eräufdje nidjt megr lange ertragen
tonnten. ,,©r fei", fagte er,, „mit grofjtem ©er-
gnügen taub. ©tan tonne gar nidjt taub genug
fein, ©tan befomme bann gtoar niefttö Stngeneg-
meg, aber audj nichts Ünangenegmeg 311 boren,
unb bag auf biefer ©rbe bag Unangenehme bag
Stngenegme toeit übertoiege, tolle fdjtiefiticg ein
jeber."

2tuf toag ©cbitter berfiet, bag trieb er mit
trjeftigteit unb Übermag. ©r batte ficg ein ©ferb
getauft, ritt atte ©age bon toaufe an im ©atopp,
tarn oft in Karriere surücf, fo bag et bag ©ferb
niegt batten tonnte unb fid) nur baburdj rettete,
bag bag ©ier feine Heimat tbugte, unb gum ©tuet
eine ©trage obne ©urdjgang bei feinem Jijaufe
toar, too bag ©ferb boeb fteben mugte. ©oetge
fagte bon ©djitterg Übermag in ber Slrbeit, toie
jïart ^riebrieb ©nton b. ©onta (1778—1850),
toeimarifeger ©taatgbeamter, gutegt ©räfibent
ber Äanbegbirettion, berietet:

„Üm SJtai 1820 toar id) fo gtüdtieg, in ^artg-
bab mehrere SBodjen im täglichen Umgang mit
©oetbe su berteben. 3öir fpradjen über ©Ritter.
,©djilter' fagte er, behauptete, ber ©tenfdj müffe
tonnen, tpag er tootte,' unb nadj biefer ©tanier
berfubr er audj. 3cg toitf ügnen ein ©eifpiet
geben: ©djitter fteltte ficb Mb Stufgabe, ben ,©etü
3U febreiben. ©r fing bamit an, alte SBänbe fei-
neg ^immerg mit fo biet ©pegtaffarten ber
©djtoetg gu betteben, atg er auftreiben tonnte,
©un tag er ©djtoeiger Steifebefigreibungen, big
er mit SBegen unb ©legen beg ©djauptageg beg

©djtoeiger Slufftanbeg auf bag genauere betannt
toar. ©abei ftubierte er bie ©efdjidjte ber
©äjtoeig, unb nadjbem er atteg ©taterial gufam-
mengebradjt gatte, fegte er fid) über bie Strbeit
unb — biß* toegob fid& ©oetbe unb fdjtug mit ge-
battter f^auft auf ben ©ifd) — budjftäbtid) ge-
nommen ftanb er nidjt eher Pom ©tage auf, big

ber ,©ett' fertig toar. Überfiel ihn bie ©tübigteit,
fo fegte er ben ÜPpf auf ben Slrrn unb fdjlief.
©obalb er toieber ertoad)te, lieg er fid) ftarten
fdjtoargen Kaffee bringen, um fid) munter gu
ergattern "

*
©er iöetb beg fjafdggmug ift neben ©tuffolini

ber Stationatpraglgelb ötatieng ©abriete b'Stn-
nungio. ©tuffotini mag ihn nidjt teiben, immer-
bin, er mug ign butben. ©er Vertreter einer
fremben ©tadjt fragte ign getegenttidj, toie eg

benn tomme, bag er trog feiner Stbneigung gegen
b'Slnnungto ign mit ©gren unb ©otb überfdjütte.
©er ©uce ertoiberte: „©'Stnnungio ift ein gogter
gagn, man mug ign augreigen ober mit ©otb
fütten."

*
Sigmarcf gab einige Seit nad) bem Kriege bon

1866 ein ©iner, bei bem ©tottfe, Stoon unb meg-
rere gerborragenbe ©eneräfe unb ©artamentarier
gugegen toaren. Stacg ber ïafet reidjte ber befon-
berg geiter geftimmte Sßirt felbft feinen ©äften
bie Sigarren. ©einem ©egenüber, bem ©rafen
©tottfe, bie offene lüfte anbietenb, fragte er
lädjetnb: „SDiffen ©ie aueg nocg, lieber ©raf, too
Sie bag tegtemat eine gigarre bon mir ange-
nommen gaben?"

„Üdj erinnere mieg nidjt,." anttoortete ber ffetb-
gerr.

„Stun, id) toerbe biefen Stugenbtid nie bergef-
fen," ertoiberte 33igmard. ,,©g toar am Sage bon
^oniggräg, in jenen ©tunben, in toetegen bie

©djtadjt ftittftanb, toir niegt bor- nodj rüdtoärtg
tonnten unb teine Stadjridjt born lîronpringen
eintreffen toottte. ©teine Stugen fudjten ©ie, tie-

' ber ©raf. ©a getoagrte iig ©ie niegt ferne bon
mir. ©ie btieften in bie ©djtacgt ginaug, mit bem

gleidjmütigften ©efiegt einen gigarrenftummet
raudjenb. Stun fagte icg mir sum ïroft: toenn
©tottte nod) mit foteger ©eetenruge rauegt, tann
eg bodj niegt fo fdjtimm ftegen! ücg ritt auf ©ie

gu unb präfentierte Ügnen meine Sigarrentaftge.
©g toaren nod) gtoei Qigarren brin, eine gute
unb eine fdjledjte. ©ie galten nod) bie ©emütg-
rüge, bie gute gu toägten. ©teine Jörnen, idj gäbe

am Stbenb bie fdjtedjte gernutgt, aber idg tann
ügnen berfiegern, bag mir nocg nie eine fo gut
gefegmedt gat!"

SlatgcSet für toerbenbe aRütter. 35on Sr. meb.
@taû3. 71 éetten mit biefen Abbildungen, kartoniert
Wr. 2.25. gattenbertag a3ertm-6i^itbow.

S3iet Sorge unb; Hümmer burdj etoigeS Äränfetn ber
Hmber tonnte erfpart toerben burc5 ridjtîgeê SSerbatten
m ber Sdbtoangerftfjaft. gum Selfpvet bie SRaigittS, bie
fajrecttidje Hmbergeiget, ift b^ne toeitere« iu ueriuiten.

fBödgecfd^ou.
tuenn man guten Stat jur teerten geït sur töanb fiat. Sin
erfafirener JJtaturfieitar3t gibt fiier au« retefier <£rfafiiung
eine forgfältige Sufammenfteïïung Don Singen, bie febe
luerbenbe Stutter unbebingt toiffen mug, unterftüfit bon
einer lütte anfefiautiefier Silber.

Sag SSucfi ift ein toertbotler göfirer su frofier Slutter-
fdfiaft.
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Anekdoten.
Der alte Edison hielt durch Rundfunk einen

Vortrag an eine Versammlung Schwerhöriger,
die in Neuhork tagte. Die Rede wurde den

Versammlungsteilnehmern, die, wie Edison selbst,

ganz oder halbtaub waren, durch besondere Ver-
stärker übermittelt. Aussehen erregte Edisons
Versicherung, daß in hundert Iahren die ganze
Menschheit taub sein würde, da unsere Ohren
die vielen Geräusche nicht mehr lange ertragen
könnten. „Er sei", sagte er,, „mit größtem Ver-
gnügen taub. Man könne gar nicht taub genug
sein. Man bekomme dann zwar nichts Angeneh-
mes, aber auch nichts Unangenehmes zu hören,
und daß aus dieser Erde das Unangenehme das
Angenehme weit überwiege, wisse schließlich ein
jeder."

Auf was Schiller verfiel, das trieb er mit
Heftigkeit und Übermaß. Er hatte sich ein Pferd
gekauft, ritt alle Tage von Hause an im Galopp,
kam oft in Karriere zurück, so daß er das Pferd
nicht halten konnte und sich nur dadurch rettete,
daß das Tier seine Heimat wußte, und zum Glück
eine Straße ohne Durchgang bei seinem Hause
war, wo das Pferd doch stehen mußte. Goethe
sagte von Schillers Übermaß in der Arbeit, wie
Karl Friedrich Anton v. Conta (1778—1850),
weimarischer Staatsbeamter, zuletzt Präsident
der Landesdirektion, berichtet:

„Im Mai 1820 war ich so glücklich/in Karls-
bad mehrere Wochen im täglichen Umgang mit
Goethe zu verleben. Wir sprachen über Schiller.
.Schiller' sagte er, .behauptete, der Mensch müsse
können, was er wolle,' und nach dieser Manier
verfuhr er auch. Ich will Ihnen ein Beispiel
geben: Schiller stellte sich die Ausgabe, den .Telll
zu schreiben. Er sing damit an, alle Wände sei-
nes Zimmers mit so viel Spezialkarten der
Schweiz zu bekleben, als er auftreiben konnte.
Nun las er Schweizer Neifebeschreibungen, bis
er mit Wegen und Stegen des Schauplatzes des

Schweizer Aufstandes auf das genaueste bekannt
war. Dabei studierte er die Geschichte .der
Schweiz, und nachdem er alles Material zusam-
mengebracht hatte, setzte er sich über die Arbeit
und — hier erhob sich Goethe und schlug mit ge-
ballter Faust auf den Tisch — buchstäblich ge-
nommen stand er nicht eher vom Platze auf, bis

der .Teil' fertig war. Überfiel ihn die Müdigkeit,
so legte er den Kopf auf den Arm und schlief.
Sobald er wieder erwachte, ließ er sich starken
schwarzen Kaffee bringen, um sich munter zu
erhalten."

Der Held des Faschismus ist neben Mussolini
der Nationalprahlheld Italiens Gabriele d'An-
nunzio. Mussolini mag ihn nicht leiden, immer-
hin, er muß ihn dulden. Der Vertreter einer
fremden Macht fragte ihn gelegentlich, wie es
denn komme, daß er trotz seiner Abneigung gegen
i/Annunzio ihn mit Ehren und Gold überschütte.
Der Duce erwiderte: „D'Annunzio ist ein hohler
Zahn, man muß ihn ausreißen oder mit Gold
füllen."

S

Bismarck gab einige Zeit nach dem Kriege von
1866 ein Diner, bei dem Moltke, Roon und meh-
rere hervorragende Generäle und Parlamentarier
zugegen waren. Nach der Tafel reichte der beson-
ders heiter gestimmte Wirt selbst seinen Gästen
die Zigarren. Seinem Gegenüber, dem Grafen
Moltke, die offene Kiste anbietend, fragte er
lächelnd: „Wissen Sie auch noch, lieber Graf, wo
Sie das letztemal eine Zigarre von mir ange-
nommen haben?"

„Ich erinnere mich nicht," antwortete der Feld-
Herr.

„Nun, ich werde diesen Augenblick nie verges-
sen," erwiderte Bismarck. „Es war am Tage von
Königgrätz, in jenen Stunden, in welchen die

Schlacht stillstand, wir nicht vor- noch rückwärts
konnten und keine Nachricht vom Kronprinzen
eintreffen wollte. Meine Augen suchten Sie, lie-

" ber Gras. Da gewahrte ich Sie nicht ferne von
mir. Sie blickten in die Schlacht hinaus, mit dem

gleichmütigsten Gesicht einen Zigarrenstummel
rauchend. Nun sagte ich mir zum Trost: wenn
Moltke noch mit solcher Seelenruhe raucht, kann

es doch nicht so schlimm stehen! Ich ritt auf Sie
Zu und präsentierte Ihnen meine Zigarrentasche.
Es waren noch zwei Zigarren drin, eine gute
und eine schlechte. Sie hatten noch die Gemüts-
ruhe, die gute zu wählen. Meine Herren, ich habe

am Abend die schlechte geraucht, aber ich kann

Ihnen versichern, daß mir noch nie eine so gut
geschmeckt hat!"

Ratgeber für werdende Mütter. Von Dr. med. Hans
GraaZ. 71 Seiten mit vielen Abbildungen. Kartoniert
Fr. 2.2Z. Falkenverlag Berlin-Schildow.

Viel Sorge und Kummer durch ewiges Kränkeln der
Kmder könnte erspart werden durch richtiges Verhalten
m der Schwangerschaft. Zum Beispiel die Rachitis, die
schreckliche Kindergeißel, ist ohne weiteres zu verhüten,

Bücherschau.
wenn man guten Rat zur rechten Zeit zur Hand hat. Ein
erfahrener Naturheilarzt gibt Hier aus reicher Erfahrung
eine sorgfältige Zusammenstellung von Dingen, die sede

werdende Mutter unbedingt wissen muß, unterstützt von
einer Fülle anschaulicher Bilder.

Das Buch ist ein wertvoller Führer zu froher Mutter-
schaft.
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